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Heute habe ich wieder mal etwas TV geschaut, im Bildungssektor natürlich, nano war's.

Da ging es um Fukushima, Hiroshima, Fracking, Ignoranz, Politik, Resignation, Burnout, etc.

Das brachte mich dazu, wieder mal etwas zu sülzen für meinen Blog. Denn nano beleuchtete die
Schattenseiten der Ökonomie, egal wo diese stattfindet auf dieser Welt.

Die Energiewende ist zu teuer, zu unökonomisch. Heisst es. Weil wir in unseren Breitengraden
Solarzellen nur zu 19% auslasten könnten, weil auch Windräder nicht immer laufen, weil Windräder
auch die Landschaft verschandeln etc. In der Sendung wurde gezeigt, wie als Brückenenergie
wieder die CO2-erzeugende Kohle herhalten soll, der man erst noch unterhöhlte Landschaften und
Dörfer opfern muss, weil die einstürzen könnten - einziges Argument: Kohle ist billig. 

Doch woran gemessen? Wir sind alle so doof, dass wir nach wie vor nur an Gestehungskosten
messen. Der Klimawandel, der rein logisch klar auf Energiezufuhr in die Atmosphäre
zurückzuführen ist, wird nicht gezählt. Dreckige Atemluft, die ebenfalls nachweislich in bestimmten
Regionen der Welt eine erhöhte Sterblichkeit nach sich zieht, wird ignoriert. Die neue Todessünde -
Fracking - wird genutzt, stillschweigend teilweise, um einfach im bekannten Verdreckungszyklus
weiterzumachen. Sauberes Grundwasser, wer braucht's denn? Und wenn das Fackinggift dann halt
im Getreide ist? Dumm gelaufen, wieso kann das blöde Korn auch nicht aufpassen, was es aus dem
Wasser aufnimmt.

Zalando und andere sorgen für immer mehr Verpackung, immer mehr Plastik. Immer mehr nicht
recyclebare, weil kombinierte Kunststoffe und daher zu teuer (wiederum eine Geld-Bewertung)
sorgen dafür, dass der Mensch nach wie vor der einzige Organismus ist auf der Erde, der
Materialien erzeugt, die die Natur nicht entsorgen kann. Jeder Dung, jeder tote Körper, jedes Tier,
jede Pflanze, jeder Pilz wird in kürzerer Zeit von anderen Tieren, Pflanzen, Pilzen zerlegt und dem
Materialienkreislauf der Natur zugeführt. Keinem Tier käme es in den Sinn, künstlich Uran zu
erzeugen oder Plastikfolien, oder Nanoplastikkügelchen, um die Haut zu schrubben, Peeling heisst
das dann so schön.

Es ist ja vielleicht gerade das, was den Menschen mit seinem Geist, seinem Gestaltungswillen und
seiner Planungsfähigkeit von anderen Naturgeschöpfen unterscheidet: Er kann sich was vorstellen,
es planen, es realisieren. Dummerweise macht er damit wohl nur egoistisches Zeug: "Ich will ein
Haus, Handy, Auto, ..." Und wenn das einer will, gibt's welche, die ihm das machen - aber wohl
auch erst, seit es Geld gibt, denn vorher hätte der Anbieter ja nichts von der Anfrage oder dem
potentiellen Markt gehabt.

Und weil jeder, Nachfrager und Anbieter, Egoisten sind, nutzt auch keiner seinen Geist und seine
Planungsfähigkeit, um weiter zu denken als nur grad zur Erfüllung seiner Wünsche. Denn dem
Anbieter ist es ja egal, was nach dem Verkauf an den Nachfrager mit seinem Produkt passiert. Ist es
giftig, wird es nicht verroten, belastet es die Welt - who cares. Nach mir die Sintflut.

Es nimmt mich schon verdammt wunder, wann der Gier nach immer noch mehr endlich mal das
Maul gestopft wird. Und wann das Argument, etwas sei nicht ökonomisch, endlich mal davon
entlarvt wird, dass im Alltag die Leute an dreckiger Luft, Plastik im Honig, Platzmangel vor lauter
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Strassen, Krampfen unter Minimallöhnen bis zum Burnout etc. verrecken. Das tun sie zwar schon,
aber es reicht in der Intensität noch nicht bis zum Crash der Gier. Deren Fratze versteckt sich immer
noch hinter Platitüden von Fortschritt und Entwicklung. Und dafür benötige man eine sogenannte
Wirtschaft.

Der Moloch der Wirtschaft ist derart in unseren Köpfen, dass wir ihm alles, was Menschlichkeit
ausmacht, opfern. In der Sendung nano genannt: Gerade dem Wohl der Menschen verpflichtete
Ärzte, die sich aufputschen müssen, um Überarbeitung wettzumachen. Weil die Spitäler ja
ökonomischer werden müssen. Und wo spart man üblicherweise, wenn etwas ökonomischer werden
muss? Natürlich, an den Leuten. Denn die kann man ja durch Computer, Roboter und
Workflow-Optimierungen wegrationalisieren.

Wozu das führt, habe ich andernorts schon oft erläutert. Nur kurz: Dummerweise sterben die weg
ökonomisierten Menschen ja nicht nach Gebrauch weg, sondern leben sogar noch länger. Und
müssen ja besser leben, wobei besser wohl wieder an Geld gemessen wird. Wie soll das denn
gehen? Wie soll man denn zu Geld fürs Leben kommen, wenn man keinen Beruf in der Wirtschaft
mehr hat, der einem erlaubt, sich den Lebensunterhalt durch von der Wirtschaft bezahlte Arbeit zu
verschaffen?

Will man eine starke Wirtschaft im Sinne, dass man ihr viel unterordnen darf, dann muss jeder, der
arbeiten will, auch eine Arbeit finden können - egal wie alt, wie gesund, wie motiviert. Dafür müsste
die Wirtschaft dann sorgen. Genau das aber will sie nicht. Denn die Wirtschaft ist schon lange in den
Händen grosser, mächtiger Kapitäne, die für ihre eigenen Leben eben nicht mehr von der
Wirtschaftlichkeit ihrer eigenen Resourcen (Arbeitskraft) abhängig sind. Diese grauen Eminenzen
nutzen die Menschen so, wie der Mensch die Bienen nutzt: Er nutzt sie aus. Die Eminenzen nutzen
uns aus.

Nun gibt es ja noch den Staat. Der ist die immaterielle Willensäusserung der Menschen. Er ist das
Regelwerk, auf das sich Menschen zum mehr oder weniger friedlichen und förderlichen
Zusammenleben geeinigt haben. Nur: Immer weniger scheinen sich dessen bewusst zu sein, wenn
sie sagen: Die in Bern, Berlin, Brüssel etc. machen eh nur was sie wollen. Klar, und die Eminenzen
sorgen mit Lobbyisten auch dafür, dass sie genau das wollen, was die Eminenzen für sich wollen.

Dieses System ist die Wirtschaft, die Globalierung. Es macht jedem klar, dass er weniger wert ist als
eine Biene oder jedes beliebige andere Nutztier.

Ein Imker wird wohl für seine Bienenvölker sorgen, weil er sie ökonomisch einsetzen - sprich
ausnutzen - will. Er kennt keine Biene persönlich, doch er weiss was seine Pflichten sind, um ein gut
entwickeltes Bienenvolk aufzuziehen. Er wird sich also um sein Volk kümmern.

Und wir? Kümmert sich die Wirtschaft um uns? Oder zeukelt sie uns mit einem Lohn, um uns dafür
wie Zitronen auszupressen? Denn das Argument heisst ja immer, eine Volkswirtschaft muss mit
anderen mithalten können. Und um konkurrenzfähig zu bleiben, muss ein Wirtschaftszweig
ökonomisch sein. Und wie macht man einen solchen Zweig schon wieder ökonomisch? Richtig,
man spart bei den beteiligten Menschen. Und wohin gehen die dann? Who cares.

Also, wenn der Staat dann noch das einzige Bollwerk ist zwischen uns und dem Fleischwolf der
sogenannten Ökonomie, dann möchte ich, dass der Staat, also wir alle, uns schon mal Gedanken
machen, was uns für unser Leben wirklich wichtig ist. Immer mehr Konsum, Wegwerfen,
sich-einen-Scheiss-kümmern oder wollen wir eine intakte Natur, gute Luft, Ruhe, Musse, Freizeit,
Gemeinsamkeit? Der Staat sollte sich nicht durch tonnenweise penible, menschenverbessernde und
alle-schützen-wollende Gesetzestexte auszeichnen. Der Staat kann nichts gegen Mord und
Sexualdelikte tun, er kann nichts gegen die Emotionalität der Menschen machen. Er kann nur dafür
sorgen, dass es ein gemeinsam erarbeitetes und klar deklariertes Regelwerk gibt, das Auswirkungen
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der Unternehmungen der Menschen auf andere bewertet und nötigenfalls einschränkt. Und vor
allem für alle gilt. Keine Ausnahmen, keine Schlupflöcher. So ein Staat wäre eventuell genug stark,
um der Wirtschaft ebenbürtig entgegestehen zu können.

Wollen wir denn die erwähnten Naturresourcen versauen, nur weil es billiger ist, Dinge
herzustellen, die man nicht entsorgen kann? Energie aus dem Boden zu holen, nur weil es billiger
ist? Deren Umsetzung wir dann aber nicht mehr loswerden (Abgase, Wärme, Gifte, Strahlung)?

Ach ja, und Japan fährt dieser Tage wieder Atomkraftwerke hoch ... owohl die es doch mittlerweile
besser wissen sollten. Aber Hiroshima ist halt auch nur noch etwas fürs Museum und den
Geschichtsunterricht. Fukushima ist halt leider nicht in Tokyo passiert ... sage nicht ich, sondern eine
interviewte, alte und von Fukushima dislozierte Japanerin. St. Floriansprinzip. Verständlich, aber
halt nicht förderlich.

Energie, und zwar die Premium-Energie, nämlich elektrischer Strom, ist problemlos erzeugbar.
Schliesslich knallt die Sonne in einer Sekunde mehr Energie auf die Erde als die Menschheit an
einem Tag überhaupt braucht - und immerhin scheint ja täglich immer irgendwo die Sonne.
Elektrizität ist in der Gestehung derzeit höchstens noch unter dem Aspekt der Speicherbarkeit
teurer, aber sie hat keine Entsorgungskosten, zumindest keine, die den Planeten und seine Bewohner
ähnlich belasten wie die bisherigen Energieschürfungsmethoden.

Jetzt wird in der Schweiz grad der Lehrplan 21 überarbeitet, in dem es u.a. hiess, dass ein Schüler in
die Lage versetzt werden soll, Kapitalismus, Wirtschaft und ihre Auswüchse kritisch bezüglich
sozialen und soziologischen Auswirkungen, Umweltbelastungen und globale Verantwortung zu
bewerten. Sowas will die Wirtschaft natürlich nicht, so ausgebildete Leute sind gefährlich. Und was
passiert? Die Wirtschaftsvertreter haben es geschafft, dass diese Bildungsziele entschärft oder gar
geändert werden, "Wirtschaft sei gut und nötig". Ja, sie ist derzeit noch nötig, aber eigentlich hat sie
sich schon überlebt - in unseren Beritengraden. Denn wir haben ja schon alles, und zwar im
Übermass.

Wenn ich höre, dass sich hierzulande jemand wegen Unverträglichkeit eines Solarpaneldaches mit
dem Heimatschutz oder dem Lärm oder Schattenwurf eines Windrades beschwert, dann kommt mir
regelmässig die Galle hoch. Ich würde so einen dann dazu verurteilen, ab sofort sein Leben ohne
Apparte mit elektrischem Antrieb verbringen zu müssen. Das hiesse dann also ohne Licht,
Kochherd, Kühlschrank, Auto, Handy(!), TV, Internet ...

Elektrische Energie ist darüber hinaus die einzige Energie, die uns hülfe, unsere nicht recyclierbaren
Materialen aufzutrennen und so wieder nutzbar und ungefährlich zu machen. Schliesslich
funktioniert die ganze Chemie über die Elektronenhüllen ihrer Atome.

Also, wenn die Wirtschaftsvertreter wieder mal was von ökonomisch labern: Dann sollten wir uns
wieder erinnern, was Lebensqualität ausmacht. Und wieviel wir schon akzeptiert haben, um uns
diese versauen zu lassen. Dann sollten wir entscheiden, was sie tun darf und was nicht, wir als Staat.
Wir als Wirtschaftsteilnehmer. Wir als diejenigen, die etwas Erfüllendes erhalten sollten, wenn die
Wirtschaft immer weniger von uns braucht.

Dass dies in letzter Logik eigentlich nur zum bedingungslosen Grundeinkommen führen kann, ist
zumindest für mich logisch. Denn dass wir die Ökonomie aus der Welt schaffen können, das ist
wohl unrealistisch. Denn Gier, Abgrenzung, Vergleich und Haben-Wollen sind dummerweise
Charaktereigenschaften des Menschen. Wer dann noch mehr will, der soll seine eigenen
Abwägungen machen, aber er und seine Machenschaft soll keine Auswirkungen auf mein Leben
haben können. Derzeit haben die Auswirkungen der Wirtschaft immer Einfluss auf unser aller
Leben, ob wir wollen oder nicht.
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Ob der Mensch wirklich mal noch was wirklich lernt, bevor seine Lebensgrundlage so ist, dass sie
nicht mehr lebenswert ist?

So, wiedermal wohl viel zu viel Text ... aber es ist dafür raus für die nächsten Tage.

Ceterum censeo: Think globally, act locally.
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